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UEBER BAU UND BILD DER BUDA-PILIS-ESZTERGOMER 

GEBIRGSGRUPPE. 

von Dr. HEINRICH TAEGER.1 

- Mit den Figuren 46-47. -

Die Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe (Gran-Ofen-Piliser Berg­
land) ist bereits vor einer Reihe von .Jahrzehnten Gegenstand eingehender 
geologischer Untenmchungen gewesen, und wir müssen noch heute in be­
sonderer Dankbarkeit die hohen Verdienste würdigen, die sich hier die 
ungarische Wissenschaft bereits vor fast einem halben Jahrhundert erworben 
hat, Verdienste, die mit den Namen eines SzABO, HOFMANN, HANTKEN 
oder von Jüngeren eines ScHAFARZJK auch HAr,AVATS und wie sie alle heißen 
unauslöschlich verknüpft erscheinen. Freilich war die Methode geologischer 
Forschungen damals anders als heute und mußte es auch sein, galt 
es doch in erster Linie einmal die Grundelemente festzulegen und zu erken­
nen, aus denen die Bergwelt aufgebaut wird, die Ungarns Hauptstadt 
umgürtet. Alter, Fauna und Verbreitung jener Gesteinselemente, also 
eine mehr stratigraphische Geologie blieb zu entwickeln, und hier ist bereits 
in damaliger Zeit so vorzügliches geleistet worden, daß uns Jüngeren nach 
dieser Richtung kaum noch etwas zu tun übrig bleibt. Aber auch die Tek­
tonik wurde von einzelnen Forschern, insbesondere von HoFMANN in einen 
reichen Betrachtungskreis gezogen und wertvolle Daten schmücken schon 
hier die Arbeiten. Die nmfassenden Mittel, mit denen die Geologie in 
neuerer Zeit zu arbeiten vermag und die sich zum Ziele setzt das heutige 
Relief des Landes als Endergebnis der in gewaltigen Zeiträumen umschaf-

1 Vorgetragen in der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft am 
1. April 1914. 
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fenden Naturkräfte darzustellen, wobei die Entwickelung der heutigen 
Landschaft zurückverfolgt wird tief in die ehemaligen Bewegungen der 
Erdkruste hinein über Meer- und Festlandsepochen hinweg mit Jahrtau­
sende währendem Spiel von Wasser und Wind, diese Grundlinien heutiger 
Forschung sind fraglos dazu angetan noch einmal dieses schöne Bergland 
von solchen modernen Gesichtspunkten aus zu durchstreifen. Die Verdienste 
der älteren Forscher bleiben dabei aber unberührt und unwandelbar, ja die 
Stratigraphie, welche die Werke der älteren Autoren insbesondere um Gegen­
stand haben, kann eigentlich noch heute unter Hinweis auf jene reiche Lite­
ratur als ein erster bereits wohl abgeschlossener monographischer Band 
im Cyklus der Abhandlungen über das westliche ungarische Mittelgebirge 
gelten. Dieser Stratigraphie mag sich eine Morphologie, eine Tektonik und 
eine Paläogeographie der Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe anreihen 
ausgestattet mit Landschaftstypen, Profilen, tektonischen Reliefdarstel­
lungen und paläogeographischen Karten, eine Arbeit, die unter dem Titel: 
«B a u  u n d  B i  1 d d e r  E s  z t e r g o  m-B u d a-P i 1 i s e r  G e b i r g s  -
g r u p p e» von dem Verfasser bereits vorbereitet wird. Hier seien nur kurz 
einige Hauptergebnisse mehrwöchentlicher Studien in diesem Bergland 
wiedergegeben, die noch vor Ende des Jahres durch Detailarbeiten ini:;be­
sondere im Gebiete oberhalb der Therrnenlinie von Öbuda bis Budaörs eine 
Ergänzung finden sollen. 

1. Orographie. 

Die Eszergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe stellt eine Massenerhebung 
dar, die im Norden entlang einer gewaltigen Bruchlinie von neogenen vul· 
kanischen Massen, dem Trachytstock von Szent-Endre und Visegrad, im 
Westen aber vom Bruchschild des Gerecse nach den anderen Himmels­
richtungen endlich vom Donaustrome umgärtet wird. 

Keinesfalls kann man dieser Massenerhebung immer in seiner Ober­
flächenform eine besondere Einheitlichkeit zusprechen. Der Landschafts­
charakter erscheint eher unruhig und gleichsam zerrissen. Denn dieseiJ 
Bergland wird in seiner Gesamtheit häufig von mehr oder weniger abge­
schlossenen Talmulden und Kesseln unterbrochen, zwischen denen sich 
zahlreiche Höhen, Rücken und Kuppen einschalten. Bei genauerer Be­
trachtung zeigen jedoch die Achsen dieser Senken, Bergzüge und Höhen 
eine gewisse Gesetzmäßigkeit, welche die bunte Mannigfaltigkeit der Land­
schaft in wiederkehrende Typen gliedert und regelt. Talungen und Rücken, 
Abbrüche der Berge nach den verschiedenen Himmelsrichtungen, die Rand­
grenzen der Kessel und Mulden, sie alle beherrscht ein gesetzmäßiges Prin­
zip, das in drei oder vier wiederkehrenden Stellungen zur Windrose seinen 
fixen Ausdruck findet. Unter ihnen ist die NW-SO-Linie in ihrer Häufig-
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keit und Prägnanz die Hauptlinie, die das Antlitz der Landschaft beherrscht. 
Daneben entwickelt sich, besonders im Landschaftsbilde des westlichen 
Teiles dieser Gebirgsgruppe ausgeprägt, eine zur vorigen senkrechte Rich­
tung von NO gegen SW, während im Buda-Piliser Zug eine besondere Haupt­
leitlinie scharf betont den Vortritt erhält, die Richtung von Nord gegen 
Süd, die im Schollenlande des Gerecse in so einheitlicher Ausbildung und 
fraglos noch klarer wiederkehrt. Viel seltener und höchst vereinzelt er­
scheint die West-Ostlinie, die erst am Donauknie mehr Entfaltung zeigt. 
Entlang den angeführten Hauptlinien ist das Bergland schachbrettartig 
zerspalten und neben Bruch, Hebung und Absenkung ist durch die spülenden 
Kräfte des Wassers in Jahrtausende währender Tätigkeit die Massener· 
hebung in ein teilweise reif zerschnittenes Bergland übergeführt worden. 
Auffallend bleibt die recht wechselnde Form der Abbrüche und Neigungs­
flächen der einzelnen Landblöcke. Während in manchen Gebieten die Yer­
w'erfuugsfläche in ihrer ganzen Länge und Höhe scharf und klar als eine 
kaum oder höchst schwach zerschnittene Stirnwand einer Brucfiltufe betont 
bleibt, und das Antlitz der Landschaft an ein Schollenmosaik in seinem 
Jugendstadium gemahnt, sind Kämme und Hänge in anderen Distrikten 
viel reicher zerschnitten und gegliedert, erscheint die Verschiebungsfläche 
als eine mäßig geneigte, facettenartig modeHierte Bergwand. Und diese 
beiden Typen berühren sich so eng, ja mischen sich vielfach gleichsam 

innig miteninander, daß es oft schwer hält die einzelnen Elemente diese;; 
m e h r  c y k 1 i s c h e a S c  h o 1 1  e n g e b i r g  e s  geographisch in allen 
Einzelheiten und mit voller Klarheit zu erfassen. Wenn wir von einer durch 
mannigfache Gebirgsbewegung im A l t t e r t i ä r  hervorgerufenen Um­
prägung in diesem Gebirgsstücke absehen wollen, entfällt der e r s t e, 
jü n g e r e· Cy k l u s  i m  W a n d e l  d e r  L a n d s c h a ft. i n  d a s  
u n t e r e M e d i t e r r a n. E i n z w e i t e r C y k 1 u s f o l g t u n­
m i t t e 1 b a r n a c h s a r m a t i s c h e r Z e i t und zerschneidet, hebt 
·und senkt die abradierten, im Westen auch von sarmatischen Landschutt· 
strömen noch heute in einzelnen Fetzen bedeckten Triasstufen, während 
e i n e l e t z t e P h a s e i n p l e i s t o z ä n e r Z e i t a u c h U n­
r u h e u n d B e w e g u n g i n d i e j ü n g s t e n A b s ä t z e t r ä g t. 
Das Gewässernetz dieser Berglandschaft folgt konsequent der Urform 
entlang jenen durch die Pinzelnen Cyklen geschaffenen Gefälle, aber all' 
dies sei hier nur ohne geringste Einzelheiten flüchtig skizziert. Als End­
ergebnis jener mannigfaltigen und bis in die Jahrhunderttausende zurück­
liegenden jüngeren Naturvorgänge sehen wir die heutigen Höhen und 

·Tiefen des Esztergom-Buda-Piliser Berglandes zu einem wohl gegliederte11 
und abwechselungsreichen Landschaftsbild erstehen, voll wunderbarer 
Naturschönheiten, umrahmt vom silberen Donaubande, an dessen Ufern 

die Hauptstadt des ungarischen Königreiches mit ihren Palästen und bun-
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tem Häusermeer schimmert, ein farbenprächtiges Relief, dessen Werde· 
gang wir rückblickend bis in fernste Zeiten verfolgen können. In dieser 
reich gegliederten Welt können wir rein geographisch-morphologisch ein­
zelne Elemente erkennen, aus denen das Ganze errichtet bleibt und die 
wir kurz aufführen wollen: 

Dicht oberhalb der Hauptstadt entlang der g r o s  s e n T h e r m e n-
1 i n i e erhebt sich d a s B u d a e r S c h i l d, darüber hinaus folgt 
gegen Westen d i e M u l d e v o n B u d a k e s z i umd von dort nach 
Norden etigt das S c h o l l e n p l a tea u v o n  Nag y k o v a c s i  empor, 
dem sich ostwärts d e r E i n b r u c h s k e s s e l v o n P e s t h i d e g­
k u t anschließt. Diese Budaer Bergmasse wird von den weiter im Norden 
vorgelagerten Piliser Bergen durch eine Grabenniederung getrennt, d e m  
P i l i s-S o l y m a r e r S e n k u n g s f e l d. Der Südrand des Piliser 
Zuges, zu dem wir alsbald über dieses morphologische Glied hinaus gelangen, 
ist im Osten mit d e m S t u f e n l a n d v o n P i l i s b o r o s j e n 6 
u n d Ü r ö m gekennzeichnet, während Budaer Bergland und Piliser 
Zug weiter im Westen von einem durch Rupturen zertrümmerten Trias­
rücken, d e r  B r ü c k e  z w i s c h e n 0 f e n· u n d P i  l i s e r B e r g· 
l a n d verbunden erscheinen. Von hier nach Westen wird das Grundge· 
oirge in zwei halbkreisförmige Bogen vorgeschoben, die mit ihren Fels­
massen kranzartig die Ortschaften Csev und Piliscsaba umsäumen und die 
wir als w e s  t 1 i c h  e V o r b u c h  t e n morphologisch herausheben 
wollen. Der Ofener Bergmasse ist gegen Westen die weite Depression des 
Z s a m b e k e r N e o g e n b e c k e n s vorgelagert, während westwärts 
vom Piliscsabaer Berggebiet d a s  j u n g e  H ü g e l l a n d  n o r d w ä r t  s 

d e s Z s a m b 6 k e r B e c k e n s s i c h a n g l i e d e r t. Vor diesem 
Becken immer in der Richtung gegen West erhebt sich ein N e o g e n­
p l a t e a u, das zu den Ortschaften Gyermely und Szomor hinüberleitet. 
Hier treten wir nach Westen und Norden in das Bereich d e r  B r u c h­
s t a f f e l n zwischen der Niederung von Zsambek und einer neuen großen 
Depression, dem N a g y - S a p-S a r i - S a p e r A 1 t t e r t i ä r b e c k e n. 
Diese neue und große Mulde erscheint nach Westen durch eine scharf aus 
dem Landschafts bilde aufsteigende Gebirgsmauer abgeschnitten, die d e n  
H e r e g-T a r j a n e r n e o g e n e n K e s s e l e i n b r u c h i m G e­
h i e t e d e s G e r e c s e nach Osten schließt, während das Saper Becken 
im Norden und Westen durch Grabeneinschnitte m i t  d e m  L a n d  
d e r  j ung e n S c h o l l e n  u n d  K o h l e n i n s e l n a m  s ü d l i c h e n  
D o n a u u f e r  kommuniziert. Nach Nordosten, zum Graner Bischofs­
sitz gelangen wir über eine große Bruchlinie hinaus in jene von vulkani­
schen neogenen Tuffen teilweise ausgefüllte und von lokalen Lavakuppen 
durchbrochene alttertiäre Niederung, d i e  G r a n e  r B u c h t, welche 
nach Osten und Südosten, also nordwärts des Buda-Piliser Berglandes 
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zu dem großen vulkanischen Gebirgsstock von Szent-Endre und Visegr8.d, 
zur Donautrachytgruppe allmählich hinüberleitet. 

II. Gebirgsbau. 

Solche orogrnphische Einheiten mögen nun weiterhin in ihrem inne­
ren Aufbau eine kurze Charakteristik erfahren. Wir wollen hier den recht 
komplizierten Bau des Budaer Schildes übergehen, der durch zahllose Ver­
werfungen zersplittPrt erscheint und auch lokale Faltungen aufzeigt. Denn 
die Untersuchungen über dieses Gebiet sind noch nicht völlig abgeschlos­
sen. Wir betrachten demgemäß gleich das Hinterland. 

D i e  M u 1 d e  v o n  B u d a  k e s  z i. Hier haben wir eine nach 
Norden und Qsten vom Grundgebirge, aber auch gegen Süden in ein­
zelnen aus dem Alttertiär in Kuppen aufsteigenden Triasmassen kranz­
fönnig eingerahmte Senke, die ihre Entstehung altmediterranen Ein­
brüchen verdankt. Ein die Trias des Nagy Svabhegy (großer Schwaben­
berg) überdeckender Mantel von Alttertiär, Num mulitenkalk und darü­
ber der Komplex Budaer Mergel (Ofner Mergel) oder Bryozoenschich­
ten des Unteroligozän ist entlang von Nordost-Südwest-streichen­
den Staffelbrüchen nach Westen hin gegen die Niederung von Buda­
keszi abgesunken. In dieser heutigen Depression keilen die eozänen 
Nummulitenbildungen aus, während die unteroligozänen Mergelschichten, 
also jene mehr schlammigen Bildungen, die einen tieferea Teil der Litoral­
zon,e im unteroligozänen Meeresbezirke charakterisieren, sich allmählich 
mit den weiter westwärts über der Trias als mächtige Sedimentdecke ent­
wickelten Ma<\sen des Harshegyer Sandsteines mischen und verzahnen, 
hier also eine Zone vor unseren Augen erstehen lassen, wo eine Kiesstrand­
bildµng die Schlickbezirke der eingetieften Meeresteile im Unteroligozän 
einheitlich ablöi:,t. In eozäner und oligozäner Zeit bezeichnete also das heutige 
Tief bei Bud&,keszi ganz umgekehrt den Aufstieg zu einer damaligen von 
dort gegen Westen entwickelten Festlandsschwelle, während die heutigen 
Höhen :m Osten, also das Gebiet des Budaer Schildes die damalige alt­
tertiäre Depression dargestellt hat, die einst das Eozänmeer überflutete 
und in deren tiefsten Teilen noch vor der Meeresbedeckung eine üppige 
Vegetation die Bildung von eozänen Brauukohlen einleitete, deren Plöze 
im Bezirke der Budapester Hauptstadt seH>st in großen Tiefen bei der 
Anlage des artesischen Brunnens im Stadtwäldchen in einer Tiefbohrung 
aufgedeckt wurden. 

D a s S c  h o 11 e n p 1 a t e a u  b e i N a g y-K o v a. c s i. Entlang 
einer Nordwest-Südost streichenden Verwerfung, welche die Senke von 
Budakeszi nach Norden einrahmt und hier die reifer zerschnittene Stirn­
wand des Feketehegy nordwestlich von Budakeszi bedingt, folgt nach 



586 D! HEINRICH TAEGER 

Norden ein mächtiger, triadischer Grundgebirgswall, der die Niederung 
bei Budakeszi von dem Nagy-Kovacsier Tale scheidet. Dieser Bergkomplex 
ist durch Querbrüche in nordwest-Rüdöstlicher Linie in einzelne Schollen 
zerschnitten. Im Süden wie. im Norden und dort am TaJ von Nagykovacsi 
bleibt die Triasmasse des Grundgebirgs in Form von zwei langgestreckten 
Horstzügen entwickelt, während das Massiv in seinem Zentralteil, im Gebiete 
Ördögarok (Teufelsgraben) g r a b e n f ö r m i g eingesunken ist. Diese 
Absenkung hat sich entlang von Querbrüchen vollzogen, die aber nach 
Westen gegen den Gipfel des Nagy-Kopaszhegy (Kahlenberg) ausklingen 
und hier einer einheitlichen, das Antlitz der Landschaft beherrschenden 
Grundgebirgsmasse weichen. Jene tektonischen Linien lasse11 sich aber 
auch weiter nach Osten verfolgen, hier am Horste des Harshegy von einem 
Längssprung unterbrochen und alsdann eine absenkende Tendenz in um­
gekehrter Richtung entwickelnd, die de.a Harshegy herausschneidet, wobei 
diese Brüche an seinem Ostfuße zusammenlaufen. Diesen Sprüngen parallel 
läuft in Norden das Tal von Nagykovacsi, das ebenfalls einer Verwerfungs­
linie ent<:pricht, gegen welche die Schollen des Kopaszriegel im Süden und 
des N.-Szenas-Kerek-Remetehegy im Norden geschaukelt erscheinen. 
Entlang dieser Bruchlinie entwickelt sich gegen Nordosten die ehemalige 
Eozänmulde von Nagykovacs-Pilisvörösvar, die von Lokalrupturen mit 
gleicher Tendenz stark zertrümmert wird, bis ein Hauptverwerfer südwärts 
von Solymar und Pilisszant6 in gleicher nordwest-südöstlicher Richtung 
Eozän und Trias in den Pilis-Solymarer Graben rückt. 

D e r E i n b r u c h s k e s s e 1 v o n P e b t h i d e g k u t.1 Eine 
nach allen Himmelsrichtungen von Verwerfungen umschlossene Senke, im 
Norden, Osten, Süden und Südwesten von den stehengebliebenen Horct­
mauern umgürtet, gegen Westen aber auf einer kleineren Strecke selbst 
wieder durch den Abbruch des Vorlandes entlang eine„ von Solymar kom­
menden Sprunge" zu einem Steilabfall gedrängt, der gleich;.iam der1 Kessel 
nach dieser Rich�ung öffnet. Wir haben hier ein treppenartiges Bruch­
gebiet mit dreifa6hen Stufen, wobei nordost-südwestlaufende Längsbrü.che 
die Stufen noch weiter zerschneide.1, Rupturen, die noch heute in jenen 
die Senke umgürtenden Randmauern unschwer zu erkennen sind und in 
der Streichungsrichtung dieser Kämme die Wiederholung der Schichten­
folge: TriaR, Eozän, Oligozän in die Wege leiten. 

1 Die Tektonik dieser Gegend und des Gebirges Buda überhaupt hat K. HOF­
MANN trefflich mit prächtigen Querschnitten auf Taf. XIII. des Jahrganges 1. (i871) 
der kön. ung. Geolog. Anstalt dargestellt. Es ist zu bedauern, dass diese Tafel der 
deutschen Übersetzung (Mitteilungen a. d. Jahrbuch der kön. Ung. Geol. Anst.) nicht 
beigefügt worden ist, und die ausländischen Fachkreise darüber nicht Kenntniss 
nehmen konnten. Ich selbst habe auch erst nach Drucklegung meines Aufsatzes die 
Profiltafel Hofmanns kennen gelernt. 
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D a s P i  1i s -S o1 y m ar e r  S e n k u n g s f e 1 d,.._ Ein gewaltiger 
Randbruch begrenzt das Pilis -Solymarer Senkungsfeld gegen Süden) und 
Südwesten. Er setzt von Pilisszant6 gegen Pilisszentivan und zieht1 hier 
durch einen Längsbruch etwas gegen Süden verschoben, am Nordsaum des 
N.-Szenas-Kerek-Remetehegy oberhalb Solymar, weiter auch am �oJdost­
fuße des Szarvas-, Csucs- und Harmashatarhegy gegen Südosten, um später 
mit der von Szent-Endre kommenden Thermenlinie vereint alsbald !nach 
Süden zur Budapester Hauptstadt umzuschwenken. Mit diesen. Ve�wer-

1 
fungen korrespondiert ein in gleichem Sinne gerichtetes System im Nord" 
osteo. Vom Südsaum des Pilishegy läuft eine Ruptur oberhalb Piliss�ant6 
gegen Csobanka und bedingt mit dieser weit im Landschafts bilde sicht�aren 
Linie die Begrenzung unseres Senkungsfeldes gegen Nordosten. Hierbei 
rücken im Gebiete von Csobanka entlang von paralell dieser Haup�linie 
gestellten Sprüngen die Triasbildungen des Grundgebirges kulisse11artig 
eine Strecke nach Süden vor, wobei der am weitesten in dieser Ricl�turig 
vorgeschobene Bruch, der hier dev Südabfall des Garancshegy bedingt, 
sich noch weit gegen Südosten in der Richtung nach Öbuda verfolgen 
läßt. Das Pilis-Solymarer Senkungsfeld ist also ein Graben, dessen Achse 
in nordwe<>t-südöstlicher Richtung verläuft. Auch innerhalb dieses abge-

1 
sunkrnen T8iles laufen Sprünge, die in gleichem Sinne gerichtet sind, so 
zwischen den Ortschaften Pilisvörösvar und Pilisszentivan. Treten ia 
diesem Grabengebiet mit seinen so ausgeprägten Nordwest-Südostbrqchen ' 
die darauf senkrecht gestellten Längsverwerfungen zurück und bl�iben 
hier im Landschaftsbilde ziemlich unbetont, so sind sie doch an den 
Grabenrändern unschwer nachweisbar, ja es läßt sich sögar auf den 
entgegengesetzten Seiten feststellen, welche Längsbrüche hier einander 
ents prechen dürften. 

Das S t u f e n l a n d  v-o n P ili s b oro s}e n o  u nd Ü�öm, 
Entlang einer bereits betonten Randverwerfung im Gebiete des Solymarer 
Tales, entlang den Abhängen des Feherhegy- und Steinriegels wird das 
Plateau von Pilisborosjeno-Üröm über das vorher besprochene Senkung.•deld 
von Solymar-Pilisvörösvar herausgehoben. 

Es ist ein vom Pilis-Solymarer Senkungsfeld in vier Bruchstufen 
treppenartig aufsteigendes Schollengebiet, das ffier in dieser vorläufigen 
:Mitteilung auch einmal bildlich erläutert werden mag, um zu zeigen wie 
der Verfasser Bau und Bild der Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgr.uppe 
später zu behandeln gedenkt. Den besten Einblick in den _treppena:rtigen 
Aufbau dieses Bruchfeldes gewährt seine Westseite, dort, wo ein großer, 
fast Nord-Süd streichender Längsbruch, der dicht an der Ortschaft Cso­
bß,nka nach Süden setzt, diese Triasstufen von den nach Westen und gegen 
sie tiefer abgesenkten Bruchschuppen des Drenek, Nagy-Ziribar und Ga­
rancshegy am Nordsaume des Pilis-Solymart>r Senkungsfeldes geschieden 

Földtani Közlöny. XLIV. köt. 1914. 39 
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hat. Der Blick vom Rücken des Fe­
herhegy nach Norden und Westen, 
den die umstehende Abbildung 
(Figur 46.) wiedergibt, zeigt bereits 
klar und deutlich, wie hier das nur 
von oligozänem [Harshegyer 8and­
stein überkleidete inselartige tria­
dische 1 Grundgebirge von rechts 
nach links treppenartig verworfen 
ist. Entlang dem von Csobanka 
gegen 8üden laufenden Querbruch, 
also dort, wo wir in der Abbildung 
( 46.) die Kämme gegen den Hinter­
grund abbrechen sehen, erheben 
sich gleichsam kulissenartig in 
eiiwm Nordwest-Südost streichen­
den Zuge von der dominierenden 
Höhe des Kevely her (rechts in 
der Abbildung) wie aus dem Antlitz 
der Landschaft gleichsam heraus­
geschnitten die Bruch.:;tufen, vier 
an der Zahl. Ihr Feh;gerüst ist am 
Abbruch gegen Csobanka entblößt, 
während gegen Südosten gegen 
Pilisborosjeno (rechts in Abbildung 
4G.) diP langgestreckten, schmalen 
Tafeln bald , von Löss überzogen 
werden. Man erkennt schon äußer­
lich im Landschaftsbilde, daß wir 
hier ein Stufenland vor uns haben, 
dessen höchster Sockel im Norden, 
im Kamme des Nagy-Kevely liegt, 
an dem die südwestwärts folgenden 
8ehollen entlang von Nordwest­
Südost streichenden Brüchen staf­
felförmig abgesunken sind. Diese 
Staffelsenken verlieren, besonders 
die beiden mittleren, gegen Süd­
osten ihren markanten Charakter 
und bereits vor der Ortscha{t 
Pilisborosjeno sind die Firste der 
mittleren Tafeln unter der pleisto-
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zänen Landschaftsdecke verschwunden, während die beiden anderen 
sich noch bis gegen Üröm verfolgen lassen. Die folgende Darstellung 
des Bruchfeldes im Relief mit einer Feder!>kizze nach der Natur 
(Figur 47.) versucht den Schollenbau des Landes in der westlichen Nach­
barschaft von Borosjrno in zwar etwas schematisierter, jedoch damit auch 
prägnanter Form zum Ausdruck zu bringen. Gibt tichon diese Skizze den 
Landscha7tsban in der Oberflächeodarstellung mit den tektonischen Daten 
klar wieder, so ergänzt den weiteren Aufbau dieses Stufenlandes nach dem 

Sojymart'medence Fehirhey_y 

Fig. 47. Das Stufenland von Pilis-Borosjenö und Üröm mit dem Soly_marer Graben. 
1. Hauptdolomit, 2. Dachsteinkalk, 3. Nummulitenkalk, 4. Harshegyer Sandstein, 

6. Kleinzeller Tegel, 6. Löss, 7. Gehängeschutt. 

Inneren das darunter entwickelte Profil, das uns von dem Pilisborosjeno­
Ürömer Bruchfeld bis zum Pilis-Solymarer Graben von Nordwest gegen 
·Südost geleitet. Die Abbildungen sprechen vielleicht genug, um hier; in einer 
vorläufigen Mitteilung das Ganze noch näher zu erläutern. Nach Südosten, 
in der Richtung gegen Üröm verliert die Landschaft allmählich jenen aus­
geprägten Charakter von Staffelschollen und nur der Abbruch der höchsten 
Stufe hebt sich hier mit dem Kohegy heraus •... Von diesem Rücken gegeil 
Süden und Westen weitet sich das Bruehgebiet aber zu einer Ebene uod 
die tekto11ische;1 Linien, die wir früher so prächtig haben verfolgen können, 
.bleiben kaum in Erscheinung. Daß aber auch hier Bruchlinien bestehen, 

39* 
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darauf deutet in den Höhen südwärts Üröm vom Felsohegy über den R6ka­
hegy nach dem Peterhegy die dreifache Wiederholung der Schichtenfolge 
Trias-Eozän. Dieses Stufenland von Pilisborosjeno und Üröm wird nach 
Osten von der Thermenbruchlinie begrenzt, die parallel dem Donaulauf 
von Szent-Endre gegen Süden setzt, während im Norden, auf der Linie 
Budakalasz-Pomaz-Pilisszentkereszt entlang der großen Szentendre-Esz­
tergomer Bruchspalte, daf' Sedimentgebirge in die Tiefe bricht und den 
plutoriischen Ma<isen der Donautrachytgruppe Raum gibt. 

D i e  B r ü c k e z w i s c h e n  O f e n e r  u n d  P i l i s e r  B e r g l a nd 
m i t  i h r e n w e s  t 1 i c h  e n V o r b u c h  t e n. Das Pilis-Solymarer 
Senkungsfela findet auch nach We::;ten in hier zu Höhen aufgetürmten 
Grundgebirgsmassen seinen Ab�chluß, durch welche der Schienenstrang 
mit 'l'unnel und Einschnitten ins Graner Bergland seine Bahn nimmt. 
Mit diese 1 Bergen westwärts von Pilisszant6 erreichen wir die Brücke, 
die sich zwischen dem Ofener und Piliser Bergiand spannt, und die den 
Riegel bildet, der uns von dem Graner Vorland trennt. Diese Brücke baut 
sich nur in einem südöstlichen größeren Zipfel aus Hauptdolomit auf, der 
ostwärts von Piliscsaba in den Höhen des roten und weißen Berges ansteht, 
nordwärts ober von Dachsteinkalk überlagert wird, der hier einen schmalen, 
durch z a h 1 r e i c h e  V e r w e r f u n g e n  in kleinere Kuppen aufgelösten 
Höhenzug von den Ofener BergPn bis zu dem Pilishegy zusammensetzt. 
Die Höhen des Kopaszhegy, Steinfels, Drina und wie sie alle heißen, werden 
von diesem Längsriegel einheitlich aufgebaut. Vor ihm nach Westen fügen 
sich zwei von Berghöhen halbkreisförmig umschlossene Buchten an, in derPn 
Centrum die Ortschaften Csev im Norden und Piliscsaba im Süden gelegen 
sind. Auch hier hat ein junges Bruchsystem das Antlitz dieser heutigen 
Landschaft geschaffen. Ein großer Randbruch entlang der Horstmasse des 
Pilishegy, der zu dem Fuße des Velkafelsens hinübersetzt, begrenzt die 
Bucht von Csev im Norden ebenso, wie eine gleich gerichtete Verwerfung 
den Abbruch des Nagy-Somly6 gegen die Senke von Csev bedingt, während 
im Osten eine weitere große Dislokation einsetzt, die vom Westfuße des 
N.-Kopaszhegy am Saume des Steinfels und Barina gegen Norden leitet. 
Ganz analog gestalten sich die tektonischen Verhältnisse in den Randpar­
tien der Bucht von Piliscsaba. Hier ist es der Südabbruch des Nagysomly6, 
der in einer Nordwest-Südost streichenden Verwerfung die Senke nach 
�orden begrenzt, während im Süden ein viel kürzerer aber ähnlich gerichteter· 
Sprung die Triasmassen des kronherrschaftlichen Waldes westwärts von 
Tinnye umgekehrt gegen Norden umsäumt, während im Osten, von Pilis­
szant6 her, in mehrfach geknickter Linie ein weiterer Bruch· einsetzt, der 
die Piliscsabaer Senke nach Osten einrahmt. 

D a s  Xe 0 g e n  b e c k e n  V 0 n z s a m  b e k. Von Piliscsaba 
nach Süden gelangen wir in eine weite Senke, in der die Ortschaften Perbal, 
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Tök, Jeno, Paty und Zsambek sich ausbreiten. Im Osten brechen, entlang 
einer Verwerfung von Tinnye gegen Teleki die Dolomitmassen des Ofener 
Gebirges gegen diese Niederung hin ab und südwärts schließt sich diesem 
Hang der Abfall einer hohen Mauer von marinen sarmatischen Kalken an, 
welche die Mulde von Budakeszi von dem Zsambeker Neogenbecken trennen 
und hier weiter nach Süden die Fortsetzung jener großen Bruchlinie- scharf 
hervorheben. Diese sarmatischen Kalke sind in einer ähnlichen Mauer 
auch im Westen entwickelt, wo sie in einem viele Kilometer weiten und 
scharf schon aus der Ferne im Landschaftsbilde heraustretenden Zuge von 
Uny nach Tök und Zsambek streichen. Dieser schroffe Abbruch der sar· 
matischen Kalkmassen legt davon Zeugnis ab, daß auch hier, ähnlich wie im 
Osten, entlang einer großen Randverwerfung die Zsambeker Neogenscholle 
in die Tiefe ging. Die sarmatischen Kalke liegen in dieser Depression unter 
einer weiten Lößdecke begraben und nur oberhalb Perbal, südwärts Tinnye 
treten sie in einzelnen Inseln zutage. D i e s e  B r ü c h e, d i e  d a s  
Z s a m b e k e r  n e o g e n e  E i n b r u c h s b e c k e n  g e sch a f f e n  h a b e n, 
s i n d p o s t s a r m a t i s c h e n A 1 t e r s u n d g e h ö r e n s o m i t im 
K r e i s l a u f  d e r  G e b i r g s b ewe g u n g e n  z um m i n d e s t e n  
d e m z w e i t e n j ü n g e r e n C y k 1 u s a n, d e r i m N e o g e n 
die Esztorgom-Buda-Piliser GebirgsgrUppe neuerlich in Bewegung bringt. 

D a s  j ung e H ü g e l l a nd nor d w ä r t s  de s Z s a m b e k e r  
B e c k e n s. Westwärts von Piliscsaba breitet sich in weiter Fläche eine 

einförmige Hügellandschaft aus, die nach der Tiefe hin, in ihreni Aufbau 
recht problematisch bleibt. Es sind sanft gerundete Hügel, die in einförmi· 
gen Wellen gleichsam wie Dünen gegen die Ostschaften Dag, Uny und 
Kirva ziehen und fast allenthalben von Löß überkleidet bleiben. Hie und 
da tritt aber in einzelnen Inseln der ältere Untergrund an die Oberfläche 
und wir können in ihm alsdann allenthalben den Pectunculus obovatus­
Komplex in Form von oberoligozänen Sandbildungen erkennen. Es scheint 
hier also eine von solchen tertiären Sanden überkleidete Hochfläche vorzu­
liegen, deren lockeres Sediment ursprünglich eben gelagert, vielleicht von 
den Winden schon in präpleistozäner Zeit in unruhige Hügel und Rücken 
aufgeblasen wurde, wobei eine spätere Erosion das Relief noch ausgestaltet 
hat. Weiter südwärts, gegen Szomor und Gyermely gewinnen auch neben 
den Pectunculussanden die sarmatischen marinen Kalke in der Zusammen­
setzung des Untergrundes an Verbreitung, wo sie am Paphegy, l\facskahegy, 
Janoshegy bei Gyermely und vielen anderen Punkten auch oberflächlich 
entwickelt sind. Dieser Südteil des jungen Hügellandes von Gyermely und 
Szomor bis Many und Csabdi muß als eine reif zerschnittene, aus sarma­
tischen Kalken aufgebaute Hochfläche angesprochen werden, die west­
wärts vom Zsambeker Neogenbecken auf<iteigt. In ihrem Nordgebiet er­
hebt <:ich aus dem Niveau der sarmatischen Plateaulandschaft heraus ein 
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Triashornt, der Spitzberg bei Szomor, ein Zeichen, daß auch diese so gleich­
förmige Tafel von Brüchen zertrümmert wird. Und ::;olche Störungen las­
sen sich auch unmittelbar nordwärts im Gebiete des Vöröshegy nördlich 
Gyermely ahnen, wo entlang einem Nordsüdbruch der triadische ältere 
Untergrund zutage steigt. Diese Tendenz zur Bildung von Bruchschollen, 
wie wir sie schon hier im Bereich des Vöröshegy beobachten können, scheint 
nun den ganzen Westrand unseres jungen Hügellandes zu begleiten. Denn 
entlang dieser Linie von Sari-Sap über Epöl bis nordwärts von Gyermely 
taucht das Grundgebirge gleichsam in Schollen und Schuppen aufgelöst 
in langer Linie in Erscheinung und bildet hier das Land der Bruchstaffeln 
zwischen dem Zsambeker und Saper Becken, das wir kurz skizzieren wollen. 

D a s L a n d d e r B r u c h s t a f f e 1 n z 'Y i s c h e n d e m 
Z s a m b e. k e r u n d S a p e r B e c k e n. Hier haben wir eine recht 
charakteristische Landschaft im Gebiete der transdanubischen Schollen 
clt-s ungarischen Mittelgebirges vor Augen. Wie die Ränder überschobener 
Schollen eines im Eisgang befirdlichen Flusst-s, so tauchen jetzt in paral­
lelen Zügen entlang von Nordwest-Südostbrüchen die Triasmassen aus 
einer hügeligen Lößlandschaft. Gleich den Kanten schräg aufeinander 
geschobener Bücher, so reiht sich daselbst eine von breiter Lößfläche ge­
folgte Triaswand an die andere. Die Scholle des Örhegy südlich Bajna 
1-;cheidet dieses Bruchfeld i.ü zwei Flügel, von den�n der östliche einen nach 
Südwesten in Treppen abbreehenden Schichtenstoß, der andere einen solchen 
in umgekehrtem Sinne darstellt, wobei das Szomor-Bajnaer Tal einer Graben­
senke entspricht. Nordwest-Südost gestellte Längsbrüche begrenzen end­
lich dieses Bruchfeld gegen Norden, gegen das Nagy-Sap-Sari Saper Alt­
tertiärbecken. 

D a s N a g y-S a p - S a r i - S a p e r A 1 t t e r  t i ä r b e c k e n. 
Eine nach Süden und Westen einheitlich von Triasschollen des Grund­
gebirges, aber auch nach Osten und Norden durch einzelne Horstmassen 
rings umgürtete Mulde, deren triadischer Untergrund im Zentralteil fast 
an 1000 Meter unter den heute die Senke ausfüllenden Sedimenten von 
Alttertiär begraben liegt. Die im Süden durch Brüche geschaffene Grenze 
ist bereits im vorigen Abschnitt flüchtig niedergelegt. Im Westen ist es ein 
großer Nord-Süd streichender Randbruch, an dem eine Grundgebirgsmauer 
aufäteigt, die das Hereg-Tarjaner neogene Einbruchsbecken des Gerecse 
nach Osten begrenzt. Im Norden aber erheben sich über dem generellen 
Beckenniveau einzelne Horste, wie die aus Eozän aufgebaute Masse des 
Domonkoshegy bei Nagy-Sap, ferner der aus triadischen und jurassischen 
Gesteinen gebildete Öregko bei Bajot, oder jener neuerlich von Eozän uncl 
Süßwasserkalk zusammengesetzte Köleshegy bei Mogyor6s, dem sich 
nach Osten, lI1 fast west-östlicher Richtung streichend, in schmaler aber 
beinahe 10 km langer Zone der von Staffelbrüchen allseitig umgrenzte 
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'l'riaskalkrücken des Nagy-Gete samt seinen Nebengipfeln anschließt und 
damit das Gebiet der Kohleninseln am südlichen Donau ufor einheitlich vom 
Nagy-Sap-Sari-Saper Becken und seinen nord- wie südwärts entwickelten 
eozänen Braunkohlenfeldern scheidet. Nach Osten aber von ßari-Sap gegen 
C::iolnok erscheint entlang von West-ÜRt streichenden Brüchen das Grund­
gebirge nebst dem ihm aufgelagerten Tertiär in mit gleicher 'l'endenz strei­
chende Horste und abgesenkte Schollen zersplittert. Es würde an dieser 
Stelle zu weit führen, wollten wir hier auf jene tektonischen oder paläogeo­
graphischen Einzelheiten eingehen, mit welchen der Bergbau im Norden dieses 
Beckengebietes oder die in seinen Zentral- und Randteilen in jüngster 
Zeit ausgeführten Tidbohrungen die Wissenschaft bereichert haben. Diese 
hochinteressanten Verhältnisse sollen in der Hauptabhandlung eine ent­
sprechende ausführliche Würdigung finden. Es mag nur hervorgd1oben 
werden, daß die stratigraphische Gliederung, ww sie für die EsztHgom­
Buda-Piliser Gebirgsgruppe von den älteren Autoren durchgeführt 'rnrde, 
mehr in den aufstrebenden Randteilen einheitlich Geltung hat, während 
im Gebiete der besonders eingetieften Beckenteile das Alttertiär, vor allem 
das Eozän sich als eine ziemlich ungegliederte und recht allmählich in­
einander übergehende Masse von weichen Mergeln und Tonen darstellt. 
DieRes Eozän hat nur im Nordteil des Saper Beckens generelle Verbreitung, 
während es im Südbezirke der Mulde bei Bajna und Epöl fehlt, ein Beweis, 
daß dieses heutige junge Einbruchsbecken zur Zeit des Alttertiär eine 
andere Configuration besessen hat als in unseren Tagen. 

D a s L an d d e r  j u n g e n  S c  h o 11 e n u n d K o h 1 e n i n­
s e l n a m  s ü cl 1 i c h  e n D o n a u s t r a n d. Wir betreten damit, über 
<las Saper Becken nach Norden zur Donau hinaus ein zertrümmerte,.:, von 
Alttertiär, insbesondere von Braunkohlen führendem Eozän erfülltrs trans­
danubisches hügeliges Vorland, aus dem entlang von jungen Sprunglinien 
das Grundgebirge, der Triaskalk in Höhen und Graten mit frischen Pels­
abbrüchen jenes Tertiärgebirge scharf durchbricht und dem ganzen den 
Charakter eines Schollenlandes in seinem Jugendstadium aufprägt. Wir 
gelangen in diesem Bezirke zu alten, historisch gewordenen Bergbaustütten 
zurück, die sich hier längs dem Donaustrom entwickeln und mit den Gruben 
von Tokod und Dorogh prachtvolle Einblicke in den Aufbau des zNtrüm­
merten Untergrundes liefern. Hier scharen sich staffelförmig um den lfaupt� 
borst, den Nagy-Gete oder den ihm nordwärts vorgelagerten ,Turaklotz 
des Steinköpfels die Brüche, welche zum Braunkohlen führenden Vorlande 
niedersteigen und das um den Nagy-Gete entwickelte Kohlentermin voll­
ständig zersplittern. Entlang solcher Dislokationen werden besonder-< im 
Gebiete von Tokod die Plöze geschleppt und zu dünnen Bändern ausgezogen, 
während mehr ostwärts im Gebiete von Dorogh diese Flexuren in typische 
Brüche übergehen. Entlang diesen Rupturen bilden sich Gräben und Hornte 
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aus Eozängestein, die im Streichrn des Kalkklotzes des Gete angeordnet 
sind. Das Kohle.nfeld t>rscheint dann von fast senkrecht, zum mindesten 
sehr steil gestellten, mitunter über 60-80 m langen kohlenarme11 oder 
vertaubten Strecken in mannigfaltigster Weise geteilt und unterbrochen. 
Es würde ia dirsem kurzen vorläufigen Aufsatz zu weit führen, auf irgend­
welche Einzelheiten einzugehen. Es mag an dieser Stelle einstweilen ledig­
lich betont bleiben, daß wir hirr ein noch unveröffentlichtes, prachtvolles 
geologisches 'l'atsachenmaterial besitzen, das uns der Bergbau in jahrzehntP­
langer 'l'ätigkeit bescheert hat un<l das zu entwickeln der angekündigten 
Monographie vorbehalten bleibt. In einem ganz ähnlich tektonischen Sinne 
ist westwärts von Tokod vor den eozänen Horstbildungen bei Mogyor6s 
da:" zur Doaaunie<lerung abgesenkte Alttertiär gestalt.et, nur daß uns hier 
Einzelheiten unbekannt bleiben müssen, weil der Bergbau noch nicht tiefer 
in den 8choß der Erde drang. Darüber hinaus folgt westwärts ein neuer 
Aufbruch des Grundgebirges in Muszlaihegy und Öreghegy bei Bajot, 
gegen den das Alttertiär ringsum abgebrochen ist. Wir gelangen so nach 
Westen in eine von Eozän erfüllte, weit ausgedehnte Hochfläche, die sich 
von Bajot und Nyergesujfalu her gegen Lt'tbatlan und Piszke südwärts vom 
Donaulauf entwickelt und hier dermaleinst vielleicht ein ähnlich reiches Berg­
bauleben entfalten kann, wie heute die Gebiete von Dorogh und Toko<l, falls 
die eozänen Flötze nicht durch Schiefer und koldige Mergel vertreten bleiben. 
Nach Süden erscheint diese eozäne Hochfläche von gewaltigen Brüchen 
begrenzt, entlang denen die nördliche Stirnregion des Gerecsebruchschil­
des zu sPiner höchsten Erhebung, dem Nagy-Pisznice aufsteigt. Es sind 
südwiirt;;; von Labatlan zwei Hauptvnwerfer, die hier das Antlitz der Land­
schaft beherrschen: ein Nord-Südsprung, der westwärts von Pusztc1 Cser­
völgy am Saume des Emenkes tUzko und Berzsekhegy nach Norden strebt 
und den südwärts von Bajot entwickelten Teil der eozänen HochflächP 
gegen das westwärts aufsteigende Grumlgebirge �tbgesenkt hat, und ei.ü fast 
Ost-West oder genauer WNW -OSO-streichender Bruch, der am N ordab­
bruch des Berzsekhegy den er"teren fast rechtwinkelig schneidet und gegen 
das Südgebiet von Piszke am Saume des Hossz{1- und Ujhegy zieht. Der 
hier im Süden entwickelte Grundgebirgswall, aus Kreide, Jura- und Trias­
gesteinell in bunter Mannigfaltigkeit aufgebaut, steigt entlang einer Nord­
west-Südost streichenden Bruchstufe gegen den Nagy-Pisznice an, eine 
nPue tektonische Linie, welche die Höhen des Hosszi'.lhegy vom Gipfel des 
Nagy Emenkes und die Kuppe des Tuzkohegy vom Kis-Emenkes einheit­
lich scheidPt. Über den inneren Aufbau der eozänen Plateaumasse west­
wärts von Bajot gegen Labatlan-Piszke läßt sich naturgemäß bei dem 
Mangel lehrreicher Aufsehlüsse wenig sagen. Nur soviel sei bemerkt, daß 
hier allenthalben unter einer dünnen Lößdecke und lokalen Felsmassen 
von pleistozänem Süßwasserkalk das Eozän ganz ähnlich stratigraphisch 
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entwickelt scheint wie im Gebiete von Tokod und Dorog und auf Tch1hat­
cheffikalk, der übrigens nur im Osten, west- und "üdwärt� von Bajot 
zurückgeblieben ist, Striatamergel und Sandsteine, weiterhin die Lucasana­
mergel, die Operculinategel, endlich die Cerithienstufe, darunter die eozänen 
Süßwasserbildungen regelmäßig nach der Tiefe folgen. Diese Tertiär­
bildungen, welche die Hochfläche von Bajot-Labatlan und Piszke aufbauen, 
sind von kleineren, aber ziemlich zahlreichen Verwerfungen und Schichten­
schleppungen betroffen, die aber in der Regel über einen Betrag von wenigen 
Met�rn nicht hinausgehen. Infolgedessen lassen sich diese Lokalrupturen 
keineswegs generell an der Oberfläche oder gar im Landschaftsbilde 
klar verfolgen. Nur besonders günstige Aufschlüsse, wie sie die dem 
Eozän unmittelbar aufgelagerten Unteroligozänabsätze an der Donau, ,bei 
Nyergesujfalu bescheeren, vermögen der Mutmaßung Raum und Unte�·­
stützung zu gewähren, daß nicht nur lokal in diesen Steilabfällen der. I:Io.ch­
fläche gegen die Donau an der Komitatsstraße, sondern allgemein diese 
Schichtenmassen des Alttertiär von zahllosen Rupturen der gleichen, un­
tersten Ordnung durchsetzt erscheinen. Genauere Daten über Richtung 
und Tendenz solcher Störungen lassen sich aber heute noch nicht festlegen. 

D i e G r a n e r B u c h t. Über einer großen, bereits früher hervor­
gehobenen Bruchlinie von Pilisszant6 über Kesztölcz gegen Kenyermezo­
major erhebt sich nordwärts eine langgestreckte Triaswand, der Nagyszikla 
mit Trachytkuppen in seiner Verlängerung bis zu dem von Eozänsandstein 
überkleideten Triaslrnmm des Strazsahegy, während südwärts dieser Linie, 
von Csev gegen Dorog und zur Donau das Ijand grabenförmig eingesunken 
ist. Diese Gebirgsmauer, welche die Graner Bucht nach Süden umspannt, 
ist auch quer zu jener Hauptbruchlinie durch Sprünge gegliedert. Die 
scharfen Abbrüche etwa des Pilishegy oder des Nagyszikla und Bela-szikla 
gegen Westen oder der steile Südostabbruch des Strazsahegy deuten ::;chon 
im Landschaftsbilde auf diese Rupturen hin. Das Eozän lehnt sich an jene 
Grundgebirgsmauer nach Norden und fällt schwach gegen die Graner Bucht 
ein, die i:;ich nun hier entwickelt. Der ebenfalls aus Trias aufgebaute Gegen­
flügel taucht in seiner westlichen Stirnregion am Varhegy von Gran, am 
Abbruch gegen die Donau empor, und an ihn schmiegen sich ähnlich wie 
in dem tlüdlichen Flügel, nur mit umgekehrter Neigung, die am Tamashegy 
entwickelten eozänen Striataschichten. Weiter nach Osten bleibt aber 
dieser Gegenflügel der Graner Bucht von jungen Bildungen verhüllt,- und 
hier sind es vor allem Löß, Kleinzeller Tegel und weit nach Ost�n zu ge­
waltigen Plateaus aufstrebende Massen von Trachyttuff und Breccie, die 
hier die Oberhand gewinnen. Dementsprechend stellt sich die Grauer Bucht 
als eine Triaswanne dar, erfüllt von eozänen Beckensedimenten; Klein­
zeller Tegel und Pectunculussanden, durchbrochen von Trachytschloten 
und gegen Osten von mächtigen Plateaumauern aus gleichen vulkanischen 
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Tuffen und BrecciPn überlagert. Diese Hochflächen, die hier in gewaltiger 
_\usdehnung und 'veithin sichtbar gegen Osten das Landschaftsbild aus­
:1;eichnen, scheinen die Y,eugen einer großen (sarmatischen ?) Abrasions­
epoche zu sein. Doch seien dieRe Probleme hier vorläufig nur kurz berührt, 
denn auch da wird bei genaueren geographischen. Studien der Stoff so um­
fangreich, daß schwer ein Abschluß zu finden ist. 

R ü c k  b 1 i c k. Zum Schluß ein kurzer Blick auf dieses ausführlich 
geschilderte Bruchnetz der Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe aus der 
Vogelschau und darühPr hinaus auch auf die benachbarten Höhen des 
Gerecsebruchschildes oder der Schollen des Vertes und Bakony ! Auffallend 
bleibt dtis System der Nordsüdbrüche, das hier nur im Norden ausgeprägt 
ist, nach Süden gegen den Vertes aber verschwindet. Auch scheinen diese 
� ordsüdbrüche in ihrer Richtung eine leichte Schwankung aufzuzeigen, 
llie im Osten eine ganz schwacke Tendenz zum Umschwenken in die Nord­
ost-Südwestlinie, nach Westen mehr in die Nordwest-Südostrichtung an­
deutet und damit ein Streben zu radialer Anordnung bekundet. Laufen 
vielleicht diese Brüche von einem Zentrum <tuS, das wir dann weiter im 
�üden suchen müssen, und hat gar die alte Kernmasse des Meleghegymas­
sivs bei Szekesfehervar zu ihm Beziehungen? Ist hier etwa ein erstes altes 
Wiederlager entwickelt, Yon dem wie auf einer durch Schlag zertrümmerten 
Wasplatte die Sprünge strnhlenformig durch die Landschaft eilen? Und dann 
wieder auch auffallend jene so seltenen Ost-Westbrüche an der Donau, die 
langsam gegen Süden zur Nordwest-Südostlinie übergehen, ja im Bakony sich 
noch steiler stellen, nehmen sie, mit dem anderen System korrespondierend, 
rnn fern ihren Ausgangspunkt, der weit im Westen bei Gyür oder gar gegen 
da.,; Wiener Becken hin zu suchen wäre?1 Die Tektonik der Esztergom­
Buda-Piliser Gebirgsgruppe regt in der Tat zu manchen Fragen an, Fragen 
,-on viel größerem Schnitt, welche die Tektonik eines kleinen Gebietes weit 
überholen und nach Ursachen und Gründen � forschen für den Aufbau 
Pines großen, weiten Landkomplexes krufen sind. 

III. Paläogeographie. 

D i e  T r ift s z e it. Wie das ungarische Mittelgebirge in seiner Ge­
samtheit, so ist auch die Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe in der 
Triaszeit ein Gebiet des �leeres gewesen, das nach seinen Faunenelementen 
1m Bereich der mediterranen Provinz gelegen war. Jedoch befinden wir 

1 L. Y. Löczy hat schon früher einen gleichen Gedanken entwickelt. Vergl. Balaton­
werk p. 402-403 und: Geomorphologie der Umgebung des Balatonsees, Vortrag; �ehalten 
auf dem X. Geographischen Kongreß am 29. März 1913. Geographische Zeitschrift 
Leipzig, 1914, 20. Jg. S. 324-333. 
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uns hier lediglich am Rande des mediterranen Triasmeeres, dem in der 
Kettengebirgszone der Karpathen zum Teil eine typische Festlandmasse, 
eine Landbarriere gegenüber stand. Hauptdolomit oder Dachsteinkalk 
sind zoogene, nicht küstenferne Bildungen. Ihr Charakter ist hochpela­
gisch, aber die in ihnen auftretenden roten Tonschmitzen, soweit sie nicht 
ihre Ursache in Zersetzungen des Gesteines auf Diaklasen in späteren Fe:;;t­
landsepochen haben. Belehe Sf!ttl'eR ekel'ftisekeF Vel'\1iUenm:g mit temt 
rQssa ßiliinB:gsB k9B:BtsB: seg1u, ähnlich wie in den Südalpen, auf mögliche 
kurze Trockenlegungen dieser, in einer Flachsee gebildeten Sedimente 
gedeutet werden. 

Zur J n r a e po c he. Der unterste 'reil, der tiefere Lias mit dach­
steinkalkartig ausgebildeten Sedimenten deutet auf ähnliche Küstennähe. 
Die spätere Lückenhaftigkeit der Absätze, ihr teilweise gänzliches Ausbleiben 
und inselartige Verbreitung läßt unwillkürlich an einen jurassischen Archipel 
hier im kleinen denken, ein Problem, dessen Lösung immer noch offen steht. 

I n  d e r  K r. e i d e  p e r  i o d e . Sandige und grobkonglomeratische 
(Piszke) Ablagerungen mit Pflanzenspuren des marinen Neokom deuten 
auf noch andauernde kurze Meeresbedeckung im äussersten Westen des 
Gebietes, dessen Küste schon im Pilisgebirge zu liegen scheint. Endgültige, 
allgemeine Verlandung ist hier bereits im höheren Neokom für dieses Gebiet 
zur allgemeinen Tatsache geworden. Gerade hier im Norden des ungarischen 
:Yiittelgebirges rückt außerordentlich früh die gesamte Landmasse aus 
dem Meeresbereich, während, je weiter man nach Süden schreitet, vom Vertes 
bis in den Bakony und zum Balatonhochland auch noch die Spuren der 
Meeresbedeckung in der höheren Kreide anhalten. 

I m  E o z ä n. Vielleicht am Schlusse der Kreidezeit, sicher aber 
spätestens im unteren Eozän setzt im gesamten ungarischen Mittelgebirge 
und auch in der Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe eine Gebirgsbe­
wegung ein, die hier den Grundgebirgsschild zertrümmert und das Ganze 
zu einer alttertiären Gebirgsinsel wandelt. Die sichere Festlandsperiode bis 
zum Mitteleozän modelliert im Verein mit der Gebirgsbewegung durch die 
Kraft der Erosion des Wassers das Landschafts bild, wäscht Einbruchs­
gebiete zu Becken und Mulden aus und formt die Horste und Plateaus in 
Bergzüge und Kuppen um. Die erdgeschichtliche Entwickelung hat damit 
ein neues Stadium, den Typus eines sanft modellierten Gebirges erreicht, 
das nun im Alttertiär der Schauplatz wichtiger Sedimentationsvorgänge 
wird. Nach den hier niedergelegten Meeresabsätzen sind wir wohl in der 
Lage wenigstens in den gröbsten Umrissen ein Bild der damaligen Land­
schaft zu entwerfen. In drei oder vier Buchten griff hier die eozäne Thetys 
in die Gebirgsinsel ein. Und zwar haben wir eine Nordbucht von Piszke 
bis Gran gegen Süden über Nagy-Sap und Sari-Sap gegen Kirva entwickelt, 
die vielleicht durch eine südwärts Gran vorgeschobene Festlandszunge in 



598 m HEINRICH TAEGER 

zwei Niederungen gegliedert war, weiterhin dringt das Meer auch in einer 
Wes.tbucht ein, die von dem westlichrn Küstengebiet des Vertes über Galla 
gegen Tolna zog, während davon nordwärts ein großer, erst später nieder­
gebrochener Grundgebirgswall sich von den heutigen Höhen des Gerecse 
bis weit über die Niederung von Agostyan-Szollos-Baj zu den Tataer 
Juramassen spannte . Endlich greift das Eozänmeer auch von Osten und 
zwar bei Budapest selbst in die Gebirgsinsel ein und setzt das Buda-Piliser 
Gebiet von Budaörs-Budakalasz bis Pilisvörösvar unter Wasser, während 
das Land, das zwischen dieser östlichen Ofener Bucht und jener westlichen 
Gallaer Senke gelegen war, als einheitliches großes Gebirgsmassiv bis zum 
Zentralkern des l\Ieleghegy bri Szekesfehervar (Stuhlweissenburg) und 
darüber nach Süden in das heitege grosse Alföld hinaus sich verbreitete. 

D i e o l i g o z ä n e  Z e i t . An der Schwelle des Oligozän vollzieht 
sich im Ostgebiet, in dem Budaer Bergland eine allgemeine Absenkung, 
während der Westen eine Hebung erleidet. Ein viele Kilometer lang ver­
folgbarer Kiesstrand von Torbagy über Solymar, Pilisvörösvar, Csev und 
Kesztölcz gegen Gran bezeichnet die westliche Küste und eine zweite Linie 
von Budakeszi über Pesthidegkut und Üröm gegen Budakalasz deutet 
die Grenzregion des tieferen, von schlammigen Bildungen erfüllten Teiles 
dieser Litoralzone an. Unmittelbar darauf werden auch große Flächen des 
Westgebietes in das Bereich des Meeres gerückt und e s  s c h e i n t  m i t  
d e n A b s ä t z e n  d e s  u n t e r o l i g o z .ä n e n  K l e i n z e l l e r  T e g e l s  
g l e i c h s a m  d i e  w e i t e s t e  A b s e n k u n g  d i e s e r  L a n d m a s s e  
e r r e i c h t, marine . Sedimente, die sich auf Schritt und Tritt in den 
weitaus meisten Bezirken der Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe 
verfolgen lassen. Die Grenze zwischen Unter- und Oberoligozän scheint 
durch eine kurze Verlandung mit Braunkohlenbildungen gekennzeichnet , 
bis wiedPr im Oberoligozän üb<'!' einen auf weite Flächen entwickelten 
Sandstrand die Meereswogen rollen. 

I m  M i o z ä n. Diese Epoche ist durch eine jetzt neuerlich auf­
lebende Gebirgsbewegung gekennzeichnet, die anscheinend in zwei Ab­
schnitten, einer älteren und einer postsarmatischen Phase eingesetzt hat. 
Sarmaticum dringt von Süden her das Neogenmeer zwischen die Gebirgs­
massen des Gerecse und des Ofen-Piliser Massivs in die Niederung von 
Zsambek und Gyermely ein und legt hier Strandbildungen in Form von 
Grobkalken nieder, die durch die zweite, postsarmatische Gebirgsbewegung 
einbrechen und in die Tiefe gehen. 

Y o m P o n t i c u m z u r h .e u t i g e n Z e i t. Es folgt der 
große Rückzug des Meeres, dessen brackische zurückgebliebene Tümpel 
ausgesüßt werden und kleine pontische Süßwasserseen bilden. Eine letzte 
große Gebirgsbewegung disloziert auch diese jungen pontischen Schichten 
und läßt entlang solchen jüngsten Bruchspalten kalkreiche Quellen empor-
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brechen, deren Absätze im Gebiete von Öbuda und Üröm in einer Terasse 
aufgebaut werden. Die Wirkung des Windes kommt ebenfalls zu voller 
Entfaltung und das Aufleben der Erosion der jüngsten Vergangenheit 
bildet einen weiteren endlichen Faktor, der uns zu der heutigen Ausgestal­
tung der Esztergom-Buda-Piliser Gebirgsgruppe hinüberleitet. 


	Taeger_1914_Buda_581
	Taeger_1914_Buda_582
	Taeger_1914_Buda_583
	Taeger_1914_Buda_584
	Taeger_1914_Buda_585
	Taeger_1914_Buda_586
	Taeger_1914_Buda_587
	Taeger_1914_Buda_588
	Taeger_1914_Buda_589
	Taeger_1914_Buda_590
	Taeger_1914_Buda_591
	Taeger_1914_Buda_592
	Taeger_1914_Buda_593
	Taeger_1914_Buda_594
	Taeger_1914_Buda_595
	Taeger_1914_Buda_596
	Taeger_1914_Buda_597
	Taeger_1914_Buda_598
	Taeger_1914_Buda_599

